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®ie JbchrruedJungfer
Copyright by Huber & Co., Frauenfeld

Eine Geschichte von

MEINRAD LIENERT

11. "Jottfeljung.

5ftadj feiner bodjseit waren fie bem Scfjmieb-
baud lange fern geblieben, obwohl er fie 311 Wie-

herholten Saaten 3U fid) batte bitten taffen. Slber

Wie fie audj nicht famen, aid er einmal eine bog>~

fdjwädje erlitt unb ibnen metben lieg, ed ftege

nidjt gut mit ihm, er mödjte fie nod) bor feinem
Hobe feben, fragte er nidjt mel)r nadj ibnen. Unb

aid eined SIbenbd f^rau ^ßortiunfula bor bie Süre

fdjlidj unb 3U ibm Wollte, fubr er, totenbleid) bor

Torn, im 23ett auf unb, Wobl ober übel, mugte
33etbÜ bie luire berriegeln, Worauf bie 2wdjter
fcbimpfenb babonrannte. „©u fommft bodj blog

3um 23etteln jum Sitten!" lärmte er if>r feudjenb

nad). Sludj feine ïodjter bätfjerli, bie einmal mit
ben Twillingen 3um ©rogbater Wollte, lieg er

nid)t ein, obwohl fie anhielt unb bat, fie ein3u-

laffen. 9Jlit wehmütiger Stimme rief er ibr 311:

,,@ef) nur, bätfjerli, feben mag tdj bidj fegt nidjt,
bu nad)läffiged ©efdjöpf! 3dj Weig Wobl, Warum
bu fommft. 23etbli Weig ed audj. SBenbe bid) an

fie." Unb befriebigt 30g fyrau ©agelmann ab;
benn 23etbti batte ibren gwillingdfinbern jebem
ein güderdjen ind SJtünbdjen unb ein ©olbftüd'
ind bänbdjen gebrüdt. Unb g-rau ©agelmann
fam Wieber, unb Ijßortiunfula fam Wieber. gwar
lieg fie ber Sdjmieb nid)t in bie ©Iternfammer;
bodj Wegrte er'd feiner ffrau nidjt, wenn fie bei-
ben immer Wieber gab, fo oft fie famen.

©d ging bleinbanfend 3wdjtern gar fdjledjt.
©er 6d)reiner War immer am Söerlumpen unb

f'onnte fidj nur mit 21dj unb bradj unb mit
33efblid beimlid)en Tufdjüffen über Söaffer halten,
©r rührte ben hohe! faum mehr an unb lag fd)ier
alle Slbenbe im ©tragengraben, ©abei Wanberte

er aber fdjon am frühen SJlorgen, bebangen mit
feinen legten bobelfpänen, bon einem ©djnapd-
fneiplein 3um anbern, bid er im eigenen Heller,
ben bopf etwa unter einem gwgfjabnen, ein-

fcbnardjte. 93etf)li berfudjte, iljn 3ur SIrbeit ansu-
halten, inbem fie ihn beranlaffen Wollte, ihr bie

Sßarenfiften 3U liefern, ©odj er lachte ben 211t-

gefellen Slnton, ber ihn in feiner SDerfftatt bed-

wegen auffud)te unb ihm beim 6d)oppen traf,
aud, unb fpielte 3ulegt gar ben 23eleibigten. „©in
bannalled, ein Söeltdbunb, Wie idj", fagte er,

„mad)t feine Giften, mein 6ol)n aud bem botli-
gen beutfd)en SReidj. 2Benn betne SReifterin, mein

fdjöned SdjWiegermütterdjen, einmal eine birdje
bauen laffen Will, 3ur ©übne bafür, bag fie einen

borfünbflutlid)en ©rgbater geheiratet bag fo Will

idj ihr einen Slltar bineinftellen, unter bem jeber

beilige mit bodjgenug liegen foil; aber biften,
nein, mein lieber @olbfd)mteb, bad gibt'd bei mir
nidjt. hinten im ©orf ift ein binfenber gimmer-
mann; 3U bem geh!" Unb ber fgnfenbe gimmer-
mann Warb ein btftenmadjer unb toerbiente bad

fdjone ©elb, bad ber gefd)mal3te bobelfpäner fo

Wol)l hätte braudjen fonnen. ©er jebocd) freute
fid) feiner SlntWort unb trug felbigen ïaged feine

bobelfpänbebangene groge Trommel im Triumph
im gan3en ©orf herum, bätberli, feine f^rau, lieg
ibn gewähren unb fagte 3U ben beuten, bie bei

ihr ibred SRanned Wegen Porftellig Würben: „3Bad

foil ich madjen? Söenn idj etWad fage, fdjnau3t er

mid) ab, mad)t fidj aud bem baud unb fommt erft

redjt Poll boim. ©a Will idj lieber ben ^rieben
haben; ber triebe ift ja bodj bad ©djönfte. Unb

Wenn idj ihn in SRube laffe, ift er redjt mit mir,
unb manchmal mug id) halt bodj 3um Sterben

ladjen, Wenn er feine luftigen bieber 3ur ©itarre
fingt unb bunbert Sprüdje bintereinanber auffagt
unb bie beute mit SBigen audmadjt." Unb bann

tadjte fie laut beraud im ©ebanfen an djten be-

trunfenen 2ftann unb lieg ed laufen, um fo mehr,
aid audj er ihren Perbädjtig buftenben Kaffee-
frug im Ofenrohr in feiner SBeife 3U beadjten

frf)ien. Sie felbft lieg ed im baudbalt unb in ber

büdje geben, wie'd modjte, lieg eine fdjmugige
SRagb brauflod braud)en, nahm ed in ntd)td ge-
nau unb ftanb unb fag mit ihren Twillingen ben

lieben langen Sag rötlich ftrablenben 2lntliged bor
bem baufe. Slid baber eined 2Rorgend an ber

SRauer neben ber Süre mit bohle gefd)rieben

ftanb: „2Birtfdjaft 3um immerwäbrenbe'n Sltpen-
glühen", ftellte fidj ber Sdjreiner bor ben Spie-
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Nach seiner Hochzeit waren sie dem Schmied-
Haus lange fern geblieben, obwohl er sie zu wie-
derholten Malen zu sich hatte bitten lassen. Aber
wie sie auch nicht kamen, als er einmal eine Herz-
schwäche erlitt und ihnen melden ließ, es stehe

nicht gut mit ihm, er möchte sie noch vor seinem

Tode sehen, fragte er nicht mehr nach ihnen. Und

als eines Abends Frau Portiunkula vor die Türe
schlich und zu ihm wollte, fuhr er, totenbleich vor

Zorn, im Bett auf und, Wohl oder übel, mußte

Bethli die Türe verriegeln, worauf die Tochter

schimpfend davonrannte. „Du kommst doch bloß

zum Vetteln zum Alten!" lärmte er ihr keuchend

nach. Auch seine Tochter Kätherli, die einmal mit
den Zwillingen zum Großvater wollte, ließ er

nicht ein, obwohl sie anhielt und bat, sie einzu-
lassen. Mit wehmütiger Stimme rief er ihr zu:
„Geh nur, Kätherli, sehen mag ich dich jetzt nicht,
du nachlässiges Geschöpf! Ich weiß wohl, warum
du kommst. Bethli weiß es auch. Wende dich an

sie." Und befriedigt zog Frau Gagelmann abs

denn Bethli hatte ihren Zwillingskindern jedem
ein Zückerchen ins Mündchen und ein Goldstück

ins Händchen gedrückt. Und Frau Gagelmann
kam wieder, und Portiunkula kam wieder. Zwar
ließ sie der Schmied nicht in die Elternkammeri
doch wehrte er's seiner Frau nicht, wenn sie bei-
den immer wieder gab, so oft sie kamen.

Es ging Kleinhansens Töchtern gar schlecht.

Der Schreiner war immer am Verlumpen und

konnte sich nur mit Ach und Krach und mit
Bethlis heimlichen Zuschüssen über Wasser halten.
Er rührte den Hobel kaum mehr an und lag schier

alle Abende im Straßengraben. Dabei wanderte

er aber schon am frühen Morgen, behängen mit
seinen letzten Hobelspänen, von einem Schnaps-
kneiplein zum andern, bis er im eigenen Keller,
den Kopf etwa unter einem Faßhahnen, ein-
schnarchte. Bethli versuchte, ihn zur Arbeit anzu-
halten, indem sie ihn veranlassen wollte, ihr die

Warenkisten zu liefern. Doch er lachte den Alt-
gesellen Anton, der ihn in seiner Werkstatt des-

Line (tezctzictzre von

wegen aufsuchte und ihm beim Schoppen traf,
aus, und spielte Zuletzt gar den Beleidigten. „Ein
Kannalles, ein Weltshund, wie ich", sagte er,

„macht keine Kisten, mein Sohn aus dem heili-
gen deutschen Reich. Wenn deine Meisterin, mein

schönes Schwiegermütterchen, einmal eine Kirche
bauen lassen will, zur Sühne dafür, daß sie einen

vorsündflutlichen Erzvater geheiratet hat, so will
ich ihr einen Altar hineinstellen, unter dem jeder

Heilige mit Hochgenuß liegen sollt aber Kisten,
nein, mein lieber Goldschmied, das giblls bei mir
nicht. Hinten im Dorf ist ein hinkender Zimmer-
mannt zu dem geh!" Und der hinkende Zimmer-
mann ward ein Kistenmacher und verdiente das

schöne Geld, das der geschmalzte Hobelspäner so

wohl hätte brauchen können. Der jedoch freute
sich seiner Antwort und trug selbigen Tages seine

hobelspänbehangene große Trommel im Triumph
im ganzen Dorf herum. Kätherli, seine Frau, ließ
ihn gewähren und sagte zu den Leuten, die bei

ihr ihres Mannes wegen vorstellig wurden: „Was
soll ich machen? Wenn ich etwas sage, schnauzt er

mich ab, macht sich aus dem Haus und kommt erst

recht voll heim. Da will ich lieber den Frieden
habent der Friede ist ja doch das Schönste. Und

wenn ich ihn in Ruhe lasse, ist er recht mit mir,
und manchmal muß ich halt doch zum Sterben
lachen, wenn er seine lustigen Lieder zur Gitarre
singt und hundert Sprüche hintereinander aufsagt
und die Leute mit Witzen ausmacht." Und dann

lachte sie laut heraus im Gedanken an ihren be-

trunkenen Mann und ließ es laufen, um so mehr,
als auch er ihren verdächtig duftenden Kaffee-
trug im Ofenrohr in keiner Weise zu beachten

schien. Sie selbst ließ es im Haushalt und in der

Küche gehen, wie's mochte, ließ eine schmutzige

Magd drauflos brauchen, nahm es in nichts ge-
nau und stand und saß mit ihren Zwillingen den

lieben langen Tag rötlich strahlenden Antlitzes vor
dem Hause. Als daher eines Morgens an der

Mauer neben der Türe mit Kohle geschrieben

stand: „Wirtschaft zum immerwährenden Alpen-
glühen", stellte sich der Schreiner vor den Spie-
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gel, betrachtete feine rote Safe unb fagte tadjenb:
„3Ber Ift nun gemeint, bit ober Id), hätfjertl? Od)

bermute fehler, ble (£f)re fei meßr blr 3ugebadjt."

Selm Sdjnelber glng'd nicht beffer. (Sr hatte

jtoar toleber 3ur STcabet greifen müffen; aber ed

toottte lf)m nicht mehr recht aud ber hanb geben.

Sdjon bad ©nfäbelu toar Ihm eine ?ßeln. ©ad
helmtücflfche Sabetoljr tan3te Ihm bor ber Olafe

herum unb tootlte fleh elnfad) nicht fangen taffen.
Unb batte er'd enbtld), fo machte er bei jebem Sa-
betftldj eine fftlegerbetoegung unb tjtett feiner

JMbe, ber fd)toar3en Sd)aggetlne, ble lt)m mel-

ftend auf ber «Schutter ftoefte ober ben fflngerbut
berfdjleppte unb betbarg, einen Sortrag über ble

Eroberung bed beltlgen ©rabed auf bem Hüft-
toege, toobel fein Stld mit Sßebmut bad tounber-

Hdje ©erlppe ftrelfte, bad Immer nod) unbetoeg-

ltd) auf einem bob^n ©eftett neben feinem Sd)nel-
bertlfd) ftanb. Sr tonnte nicht mebr ben galten
2ag babet fltjen unb pröbetn; benn mit feinem

6pe3erellaben glng'd gar nicht gut. Seine ffrau
batte fid) mit bem fiabenumbau unb bann audj
mit bem ©adjfammeraudbau 3uPiet 3ugetraut.
Sie mußte fdjtleßlldj ben brängenben glmmer-
teilten ben Oleft ber Saufdjutb In Sßaren aud3ab-
ten. ©0311 batte ber honfumbereln einen unge-
ahnten gutauf betommen. Studj blatt fle ble greife
311 boef)/ tootlte an altem 3U biet berbienen unb
bertrieb mit Ihrer böfen gütige unb Ihrer gtelßen-
ben Safenfptße, ble Immer natb ben Sünben ber

©ntretenben 3U angetn fehlen, nad) unb nad) Ihre

beffere jhinbfdjaft!. Stuf Sorg gab fle nlchtö,
unb fo blieben batb aud) ble ärmeren Heute toeg.
Statt nun Im Haben erft recht nad) beftem 33er-

mögen tätig 31t fein, fdjturfte fle ble gange gelt
In ble hlrdje ober madjte beim gunadjten ben

Umgang Im ©orf, burd) alte Satrapen unb ffen-
fterlabenfpätte bad treiben ber Heute audtunb-
fchaftenb. ©en fdfledjten ©efdjäftdgang fdjrteb fle
ben böfen Slnftüffen netbtfdjer Sebenmenfdjen 3U;
benn fie faf) Im SBadjen unb träumen Immer
alter Stugen auf fld) gerichtet, ©abet Heß fle
immer mehr eine Sftagb Im Haben tolrtfdjaften,
ble fle beftat)t, tole fle tonnte. On Ihrer Sd)ür3e
fd)muggette fie Serge bon Sßaren, fogar gurfer-
ftöcfe, bei Sad)t unb Hiebet nad) häufe Ind 33or-

berborf. Sie toußte Ißortluntutad tootled 33er-

trauen 3U getotnnen, tnbem fle In ber 2ßaren-

tapette 3U 2ßetf)nad)ten eine Sofe bon Oerldjo,
tote fle ben bertrodneten IfMIs nannte, bor ben

3lugen ber erftaunten herrln aufgeben Heß. Se-
fonberd aber baburd), baß fle unter beimtldfem

2rtfd)eln unb jefetnbem 2Iugentoerbreben atte SSelt

fd)ted)t madjen half. Sttd ^ßortlunfuta ben Pfeffer
enbtlch tod), toar fle mit Ihrem Spe3erelgefdjäft
fo toelt, baß fle getolffe SBaren gar nicht mehr be-

fommen tonnte, außer gegen habe Sargabtung,
ble Ihr Setbtl, 3U ber fle belmtld) tief, Immer
toleber ermöglichte, Slber fie tonnte ftopfen fo biet

fie tootlte; ed ging nur toleber anberdtoo ein Hoch

auf.
So glng'd eine lange gelt fort, ©a muntette

man elned ïaged Im ©orf herum, ber atte

Sdjmleb, ber htelnband, habe toleber eine ^>erg-

fd)toäd)e betommen. 2!m SIbenb ftingelte ein

©töcfteln burd) ble hirebgaffe hinunter gegen bad

frlfdjgetoelßelte Sd)mlebhaud, unb hinter lf)m her

fd)rltt ber Pfarrer mit bem Sllterfjelllgften.

3eßt eilten ißortlunfuta unb hätberll 3um Sa-
terhaud.

Sie tarnen gerabe an, aid ber ^rlefter mit bem

heiligen SKterdfatramente Im Sreppenbaud ber-
fd)toanb. Slnlge ©efetten, ble bor ble Sdjmlebe
blngetnlet toaren, erhoben fld) eben unb madjten
fld) toleber In ble 2Berfftätte an Ihre SIrbelt, ble

beute ungetoöbntld) ftlü bor fld) ging.
Sur Slnton, ber âlttgefetle, toar fteben gebtle-

ben. Sr fteßte fld), tole bon ungefähr, breit In ble

haudtüre unb fagte 3U ben belben ffrauen, ble an

lf)m borbel Ind haud brängen toottten: „©ebulbet
eudj etnen Stugenbtld. Od) muß bod) erft broben

anfragen, ob jeßt jemanb 3um Sftelfter hinauf
bürfe ober nicht. Od) tollt fdjnett ble ÜSelfterln fra-
gen. Sie bat mir gefagt, Idj fotte ja nlemanb bin-
auftaffen, fotange bad Sltterbeltlgfte unter bem

©ache bed Sdjmlebbaufed fei."
£>bne ble Stnttoort ber berbtüfften grauen

absutoarten, brüdte fldj ber ©efette ind haud
unb fcljob hinter fld) lelfe unb borforglldj ben

Sieget.
Stumm fat)en fld) ble 3toet Töchter eine SBelle

an. On ißortuintulnd Safenfptße toetterteudjtete
ed. „©er freche Sdjtoabe!" 3tfd)te fle batbtaut.
„©a fleht man'd toleber, fle macht mit unferm
Sater, toad fle tollt, ©etolß folten tolr nicht bin-
auf, barmt fle und bei lf)m fdjnett noch bad Srbe

223

gel, betrachtete seine rote Nase und sagte lachend:

„Wer ist nun gemeint, du oder ich, Kätherli? Ich
vermute schier, die Ehre sei mehr dir zugedacht."

Beim Schneider ging's nicht besser. Er hatte

zwar wieder zur Nadel greisen müssen) aber es

wollte ihm nicht mehr recht aus der Hand gehen.

Schon das Einfädeln war ihm eine Pein. Das
heimtückische Nadelöhr tanzte ihm vor der Nase

herum und wollte sich einfach nicht fangen lassen.

Und hatte er's endlich, so machte er bei jedem Na-
delstich eine Fliegerbewegung und hielt seiner

Krähe, der schwarzen Schaggeline, die ihm mei-

stens auf der Schulter hockte oder den Fingerhut
verschleppte und verbarg, einen Vortrag über die

Eroberung des heiligen Grabes auf dem Luft-
Wege, wobei sein Blick mit Wehmut das Wunder-

liehe Gerippe streifte, das immer noch unbeweg-
lich auf einem hohen Gestell neben seinem Schnei-
dertisch stand. Er konnte nicht mehr den ganzen

Tag dabei sitzen und pröbeln) denn mit seinem

Spezereiladen ging's gar nicht gut. Seine Frau
hatte sich mit dem Ladenumbau und dann auch

mit dem Dachkammerausbau zuviel zugetraut.
Sie mußte schließlich den drängenden Zimmer-
leuten den Nest der Bauschuld in Waren auszah-
len. Dazu hatte der Konsumverein einen unge-
ahnten Zulauf bekommen. Auch hielt sie die Preise

zu hoch, wollte an allem zu viel verdienen und
vertrieb mit ihrer bösen Zunge und ihrer gleißen-
den Nasenspitze, die immer nach den Sünden der

Eintretenden zu angeln schien, nach und nach ihre
bessere Kundschaft!. Auf Borg gab sie nichts,
und so blieben bald auch die ärmeren Leute weg.
Statt nun im Laden erst recht nach bestem Ver-
mögen tätig zu sein, schlurfte sie die ganze Zeit
in die Kirche oder machte beim Zunachten den

Umgang im Dorf, durch alle Türritzen und Fen-
sterladenspälte das Treiben der Leute auskund-
schaftend. Den schlechten Geschäftsgang schrieb sie

den bösen Einflüssen neidischer Nebenmenschen zu)
denn sie sah im Wachen und Träumen immer
aller Augen auf sich gerichtet. Dabei ließ sie

immer mehr eine Magd im Laden wirtschaften,
die sie bestahl, wie sie konnte. In ihrer Schürze
schmuggelte sie Berge von Waren, sogar Zucker-
stocke, bei Nacht und Nebel nach Hause ins Vor-
derdorf. Sie wußte Portiunkulas volles Ver-
trauen zu gewinnen, indem sie in der Waren-

tapelle zu Weihnachten eine Nose von Jericho,
wie sie den vertrockneten Pilz nannte, vor den

Augen der erstaunten Herrin aufgehen ließ. Be-
sonders aber dadurch, daß sie unter heimlichem

Tuscheln und jeselndem Augenverdrehen alle Welt
schlecht machen half. Als Portiunkula den Pfeffer
endlich roch, war sie mit ihrem Spezereigeschäft
so weit, daß sie gewisse Waren gar nicht mehr be-

kommen konnte, außer gegen hohe Barzahlung,
die ihr Vethli, zu der sie heimlich lief, immer
wieder ermöglichte. Aber sie konnte stopfen so viel
sie wollte) es ging nur wieder anderswo ein Loch

auf.
So ging's eine lange Zeit fort. Da munkelte

man eines Tages im Dorf herum, der alte

Schmied, der Kleinhans, habe wieder eine Herz-
schwäche bekommen. Am Abend klingelte ein

Glöcklein durch die Kirchgasse hinunter gegen das

frischgeweißelte Schmiedhaus, und hinter ihm her

schritt der Pfarrer mit dem Allerheiligsten.

Jetzt eilten Portiunkula und Kätherli zum Va-
terhaus.

Sie kamen gerade an, als der Priester mit dem

heiligen Alterssakramente im Treppenhaus ver-
schwand. Einige Gesellen, die vor die Schmiede

hingekniet waren, erhoben sich eben und machten

sich wieder in die Werkstätte an ihre Arbeit, die

heute ungewöhnlich still vor sich ging.
Nur Anton, der Altgeselle, war stehen geblie-

ben. Er stellte sich, wie von ungefähr, breit in die

Haustüre und sagte zu den beiden Frauen, die an

ihm vorbei ins Haus drängen wollten: „Geduldet
euch einen Augenblick. Ich muß doch erst droben

anfragen, ob jetzt jemand zum Meister hinauf
dürfe oder nicht. Ich will schnell die Meisterin fra-
gen. Sie hat mir gesagt, ich solle ja niemand hin-
auflassen, solange das Allerheiligste unter dem

Dache des Schmiedhauses sei."

Ohne die Antwort der verblüfften Frauen
abzuwarten, drückte sich der Geselle ins Haus
und schob hinter sich leise und vorsorglich den

Niegel.
Stumm sahen sich die zwei Töchter eine Weile

an. In Portiunkulas Nasenspitze wetterleuchtete
es. „Der freche Schwabe!" zischte sie halblaut.
„Da sieht man's wieder, sie macht mit unserm
Vater, was sie will. Gewiß sollen wir nicht hin-
auf, damit sie uns bei ihm schnell noch das Erbe
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abjagen fann. Sie meint, mir feilten unS mit ben

paar fronten Almofen begnügen, bie fie unS aus

unfereS SaterS Sacf ettoa, unb gemig ungern ge-

nug, jugeftetft bat. 9Bir motten aber bie Augen
fcbon offen behalten! 3el3t ^cigt'ö machbar fein,

Sdjmefter; 'S geht um unfere Sache."

„Ad)", antmortete teife üätljerli, eine Dreine

auS bem Auge mifdjenb, „er ift unS both ein guter
Sater gemefen."

„3a, folange er nur unfer Sater mar", machte

halblaut ißortiuntula; „aber feit er biefeS, um
©otteS Sarmherjigfeit mitten angenommenen
3egelrödleinS Slann ift, hat er unS fdjledjt be-

hanbelt; benn nicht ein ein3igeSmal lieg er uns

feither su fid) in bie Cammer. Unb baS tut einem

both melj."
Sie berfuthte 3U meinen; aber es mottte nicht

gehen.

„3a", meinte Jjätljerli, „ich m5d)te moljl gern
mieber einmal jum Sater in bie ©Iternfammer.
©S nimmt mich both munber, ob ber Sttutter feiig
fchôner djinefifdjer Schal noch in ber j?ommobe

ift. ©er täte mir gut anftehen."
„Sei bod) ftitt, bu groge ©ummfjeit!" faudjte

fie 35ortiunfula an. „©a fieht man mieber, maS

für ein Sabt bu bift. ©iefer Schal ift both gemig

nicht bie ^auptfathe. Querft motten mir einmal

IjerauSfinben, mie ba im galten geerbt merben

foil, obmoljl mir ber Sdjal nicht fdjledjter an-
flehen mürbe als bir, einem 3af3. Subem täte er

eher mir gehören als bir; benn idj bin bie ältere

Sodjter."
„3a, baS bift bu", machte fdjnippifdj 3frau

©agelmann; „bu bift Polle fünf 3aljre älter als

ich." Unb unmittig fegte fie bei: „Aber reb bodj

nidjt fo gehäffig, mo ber Sater im Sterben liegt."
ißortiunfula mottte eine recht ftadjüge Antmort

geben; ba tarnen leichte Schritte bie Stiege her-
unter. Sie glättete ihr Angefidjt, baS heute merf-
mürbigermeife nur eine, aber bafür eine überrote,

SBänge 3eigte, unb jegt lag auf einmal eine Äei-

benSfurche 3mifdjen ihren fpärlidjen Augenbrauen.

©ie Süre ging leife auf. Setljli trat, tränen-
überftrömt ans ©elänber ber fteinernen Sortreppe
unb fagte halblaut, fdjtudjsenb: „©er Sater lägt
euch banten. 3fjr fohl jegt einftmeilen nicht fmr-
aüffommen. ©r mill eine SOßeile allein fein unb

etmaS 3u fdjtafen Perfudjen. ©S hat ihn fo herge-

nommen, unb er hat'S jegt ftreng. 3ebod), menn'S

euch eine ©rleidjterung fei, fo tonnet ihr heute

nadjt mitfammen bei ihm madjen. ©r mill", fie

fdjludjjte l)ec33erreigenb auf, „er mitt nidjt, bag

id) mid) fo abmübe unb immer mieber bei ihm
madje. Söenn'S eud) alfo redjt ift, fo ermarten mir
eud) nach Setglod'enläuten."

„3a", fagte iMfljerti, ein SBeinen in ber

Stimme, „eS ift unS gemig recht, menn uns ber

Sater haben mill."
„So mottt igt alfo fommen?"

„3reiltd>", machte fürs ißortiunfüla unb mich

3ur Seite, mährenb Setljti rafdj mieber inS IrjauS

hinaufeilte. ©aS Serfeljglödtein lieg fid) mieber

hören.

ïïftit gefalteten #änben tnieten beibe grauen
neben ber Sortreppe nieber, unb bie fieibenS-

furdje 3mifd)en ißortiunfulaS Augen mürbe immer

tiefer. 3rgt tnieten audj bie ©efetten in bie

Sdjmiebbrücfe. ©ie £jauStüre ging, unb ber

Siegrift trat, baS ©löcflein fdjmingenb, inS

3reie, gefolgt Pon bem ipfarrljerrn, ber mit bem

Atterheiligften bie ^nieenben fegnete. hinter ihm
tarn, tiefgefentten Hauptes, ben brennenben

SBadjSrobet in ber tQanb, ^athribabä, bie alte

SJtagb. 3hr fd)loffen fid) ?ßortiunfula unb $ä-
therli an, benen bie ïïttagb brennenbe SBadjSferj-
lein reichte. So ging'S Pom SdjmiebljauS meg,
bie ^irdjgaffe hinauf. 3aft Por allen Käufern
fniete jemanb, fid), fobalb baS hodjmürbigfte @ut

Porbei mar, bem 3uge mit brennenbem SBadjS-

ferslein anfdjliegenb.
9JMt ernften Augen fdjaute ihm Anton fianb-

thaler, ber Altgefette, nad). ©ann fcfjlug er fidj
an bie Sruft unb madjte halblaut: „£>err, gib

ihm eine glücfüdje Sterbeftunbe!"
Am Abenb, als bie Amfeln auf allen ©äcfjern

unb in allen ©ärten fd)miegen unb bie Setglode
über baS 3ubuntelnbe ©orf hinläutete, machten

fidj bie Södjter inS Sdjmiebl)auS 31er Sladjt-
madje bei ihrem fdjmerfranfen Sater.

„©ottlob, bag ihr fommt", fagte Setljli leife

3u ihnen, als fie in ben 3iur traten; „ber Sa-
ter hat fdjon ein paarmal im <f>albfdj tummer ge-
fragt: A3o finb jegt meine Södjter? Unb nun
bitte idj eudj, nehmt mir'S nidjt für übel, bag idj'S
euch fage: fiagt ihn rul)ig liegen, ©r fdjlummert
faft immer unb hat'S nid)t gern, menn man ihn
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abjagen kann. Sie meint, wir sollten uns mit den

paar Franken Almosen begnügen, die sie uns aus

unseres Vaters Sack etwa, und gewiß ungern ge-

nug, zugesteckt hat. Wir wollen aber die Augen
schon offen behalten! Jetzt heißt's wachbar sein,

Schwester? 's geht um unsere Sache."

„Ach", antwortete leise Kätherli, eine Träne
aus dem Auge wischend, „er ist uns doch ein guter
Vater gewesen."

„Ja, solange er nur unser Vater war", machte

halblaut Portiunkula? „aber seit er dieses, um
Gottes Barmherzigkeit willen angenommenen
Fetzelröckleins Mann ist, hat er uns schlecht be-

handelt? denn nicht ein einzigesmal ließ er uns

seither zu sich in die Kammer. Und das tut einem

doch weh."
Sie versuchte zu weinen? aber es wollte nicht

gehen.

„Ja", meinte Kätherli, „ich möchte wohl gern
wieder einmal zum Vater in die Elternkammer.
Es nimmt mich doch Wunder, ob der Mutter selig

schöner chinesischer Schal noch in der Kommode

ist. Der täte mir gut anstehen."

„Sei doch still, du große Dummheit!" fauchte

sie Portiunkula an. „Da sieht man wieder, was
für ein Babi du bist. Dieser Schal ist doch gewiß

nicht die Hauptsache. Zuerst wollen wir einmal

herausfinden, wie da im ganzen geerbt werden

soll, obwohl mir der Schal nicht schlechter an-
stehen würde als dir, einem Faß. Zudem täte er

eher mir gehören als dir? denn ich bin die ältere

Tochter."

„Ja, das bist du", machte schnippisch Frau
Gagelmann? „du bist volle fünf Jahre älter als

ich." Und unwillig setzte sie bei: „Aber red doch

nicht so gehässig, wo der Vater im Sterben liegt."
Portiunkula wollte eine recht stachlige Antwort

geben? da kamen leichte Schritte die Stiege her-
unter. Sie glättete ihr Angesicht, das heute merk-

würdigerweise nur eine, aber dafür eine überrote,

Wange zeigte, und jetzt lag auf einmal eine Lei-
densfurche zwischen ihren spärlichen Augenbrauen.

Die Türe ging leise auf. Bethli trat, tränen-
überströmt ans Geländer der steinernen Vortreppe
und sagte halblaut, schluchzend: „Der Vater läßt
euch danken. Ihr sollt jetzt einstweilen nicht her-
aufkommen. Er will eine Weile allein sein und

etwas zu schlafen versuchen. Es hat ihn so herge-
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nommen, und er hat's jetzt streng. Jedoch, wenn's
euch eine Erleichterung sei, so könnet ihr heute

nacht mitsammen bei ihm wachen. Er will", sie

schluchzte herzzerreißend auf, „er will nicht, daß

ich mich so abmüde und immer wieder bei ihm
wache. Wenn's euch also recht ist, so erwarten wir
euch nach Betglockenläuten."

„Ja", sagte Kätherli, ein Weinen in der

Stimme, „es ist uns gewiß recht, wenn uns der

Vater haben will."
„So wollt ihr also kommen?"

„Freilich", machte kurz Portiunkula und wich

zur Seite, während Bethli rasch wieder ins Haus
hinaufeilte. Das Versehglöcklein ließ sich wieder

hören.

Mit gefalteten Händen knieten beide Frauen
neben der Vortreppe nieder, und die Leidens-

furche zwischen Portiunkulas Augen wurde immer

tiefer. Jetzt knieten auch die Gesellen in die

Schmiedbrücke. Die Haustüre ging, und der

Siegrist trat, das Glöcklein schwingend, ins

Freie, gefolgt von dem Pfarrherrn, der mit dem

Allerheiligsten die Knieenden segnete. Hinter ihm
kam, tiefgesenkten Hauptes, den brennenden

Wachsrodel in der Hand, Kathribabä, die alte

Magd. Ihr schlössen sich Portiunkula und Kä-
therli an, denen die Magd brennende Wachskerz-
lein reichte. So ging's vom Schmiedhaus weg,
die Kirchgasse hinauf. Fast vor allen Häusern
kniete jemand, sich, sobald das hochwürdigste Gut
vorbei war, dem Zuge mit brennendem Wachs-
kerzlein anschließend.

Mit ernsten Augen schaute ihm Anton Land-
thaler, der Altgeselle, nach. Dann schlug er sich

an die Brust und machte halblaut: „Herr, gib

ihm eine glückliche Sterbestunde!"
Am Abend, als die Amseln auf allen Dächern

und in allen Gärten schwiegen und die Betglocke
über das zudunkelnde Dorf hinläutete, machten

sich die Töchter ins Schmiedhaus zur Nacht-
wache bei ihrem schwerkranken Vater.

„Gottlob, daß ihr kommt", sagte Bethli leise

zu ihnen, als sie in den Flur traten? „der Va-
ter hat schon ein paarmal im Halbschlummer ge-
fragt: Wo sind jetzt meine Töchter? Und nun
bitte ich euch, nehmt mir's nicht für übel, daß ich's

euch sage: Laßt ihn ruhig liegen. Er schlummert

fast immer und hat's nicht gern, wenn man ihn
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bann anrebet. SieÏÏeiht, toenn er einen guten

Sdjtaf tun fönnte, meint ber ©öfter, bringen toir

ihn nochmatd burdj. Sltfo gett, ißortiunMa",
toanbte fie fid) nod) befonberd an bie ältere 2bdj-
ter, „if)r ftort mir tf)n nidft."

„Sieb bod) nidjt fo", flüfterte fpißig ißortiun-
Ma; „ich bin bod) fein Hinb mef)r. 3d) toeiß

fdjon, toad id) zu tun habe."
©ie brücfte bie Sürftinfe ber ©Iternfammer be-

fjutfam auf unb bticfte neugierig f)inein.

3f)r gegenüber, an ber SBanb, lag fdfUimmernb
im ©Iternbett ein bfeidjer ©reiö, mit bünnen

fiocfen um bie f)of)e ©time unb mit langem

fhneetoeißem Sarte. ©ie erfannte ihn faum. ©d

mußte aber tool)l it>r Sater fein. SBie er rafd)

gealtert toar.
©ie traten beibe ein.

©a fd)iug ber Sitte bie müben Slugen auf,
bticfte ein SDeitdjen Reitern Slntlißed auf bie ©in-
tretenben, ertoad)te bann ganz unb fagte mit
fd)toad)er Stimme: „SBillfommen bei und, meine

lieben Einher! 'd ift redft, 'd ift gut. 3l)r fönnt
heute bei mir toadf-en. ibeißt bad, gefjt nur ind

Slebenftübdfen, toenn ifjr mübe feib, unb legt eud)

nieber. Sethlid Cammer fte£)t teer; fie ift beut in

iljr alted ©ad)fämmertein hinaufgezogen."
„@uten Sag, 33ater!" fagte ^ortiunMa mit

beetenberifdjem ©efidjt, toährenb ihm Hätherlid
Sränen tn ben Sart fielen. „SBle gebt'd ©ucl)

benn? ioabt 3hr ©dfmergen? 3hr ght «ht franf
aud. fjaft hätte lib ©ud) nicht mebr erfannt, fo

feib 3l)r gealtert. f}a, lägt Sud) benn bad Setlfli
fo mutterfeelenallein? tönt fle benn ntd)t in ber

©Iternfammer gefdylafen?"

„Siein, Ißortiunfula, nein", machte ber

©djmieb. „Slld eine treue SJIagb ift fie aber im

Stebenftübdfen mir immer nahe getoefen; bût mir
jeben Sltemzug übertoad)t. ©ott fegne fie bafür!
Setzt eud) bod)! SBad machen beine beiben Hinb-
lein, Hätherti?"

„©ie fdflafen jegt", fagte bie SRlefentodjter.

„SIber bebor id) fie ind Sett legte, mußte ich- fie

lange fudfen, bid ich fie hatte, ©a ftieg id) in ben

Heller hinunter", fie lachte mit bem ganzen ©e-

ficht unb tränennaffen SBangen, „ba tanzten fie

mit ißtpd, bem ein 2ßeintrid)ter auf ben Hopf ge-
bunben toar, um ein f^aß heeum, unb ber Harli-
feff, mein Sftann, gocfte rittlingd auf bem $aß

unb fpielte bie ©itarre baju. Siein, tnar bad lu-
ftig anzufeilen!"

©er Sitte runzelte bie ©time, fcf)üttelte ben

toeißen 23art unb fdjtoß bie Slugen.

„©ummc ©and!" zifhte ißortiunfula bie

©djtuefter an. ©ann tat fie einen forfdjenben
33licf nad) bem ©d)tnieb. ©r fcßaute aber fdjon
toteber frieblidj aud unb fdfien eingefd)lummert

Zu fein.

$eßt fetzte fid) Hätherli fdftnerfällig auf eine

©tabelle zu cfüßen bed ©Iternbetted unb fah eine

SBeite ftumm erft auf ihren Sater. ©ann began-
nen ihre Slugen allmählldj in ber Hammer her-
umzutoanbetn. ^ortiunfula aber fdfturfte fd)on

leifen Haßenganged auf ber audgetretenen ©iele

herum unb gucfte barnad) balb in alle Haften
unb Hommoben.

3lm ÜBlorgen früh ftanb Setl)li barfuß bor ber

Süre unb f>orcf)te in bie Hammer, ©d regte fld)

nicßtd barin. ©acfjte brücfte fie auf bie Hlinfe unb

gmfte hinein, ©d toar niemanb mehr in ber Harn-
mer aid ber alte Hranfe, ber fie aud übernädj-
tigen tiefen Slugen anftarrte. „Homm nur hinein,

Setï)li!" rnadfte er, faum bernehmbar.

„f}a, feib 3f)t fdfon toad), Sater? SBo finb
benn ©ure Sodfter?"

„3d) habe fie fortgefdfidt. Slüd mir bie Hiffen
ettoad! ©d bebünft mid) heute fo gart im Sett;
bin true zerfdflagen."

„ioabt 3hr benn nidjt gut gefdflafen?"
„Siein, Hinb, idj hatte feine gute Slacßt; bie

SRaitli haben midj aufgeregt."

„irjeitiged Serbienen!" ©rfdfroden, fragenb
fah fie ben Sitten an.

„Querft ging'd erträglich, ©ie glaubten mich

fcfilafenb unb hatten zufamtnen ein immertbäh-
renbed ©eflüfter unb ©etufdfel. Slid ed mir aber

Zu biet tourbe, tat id) bie Slugen auf. ©tatt nun
ZU fd)toeigen, fing ißortiunfula mit mir zu reben

an, fragte mid), ob idf'd aud) mit ©ott ind reine

gebracht habe, unb zeigte fid) fehr befümmert um
mein Seelenheil. Slid fie bann aber nad) unb nad)

aufd ©rben fam unb hbtaudzubringen trachtete,

toie idf'd ba ettoa halten modfte unb ob id) aud)

an bie eigenen Hinber benfe, toie ed ©otted @e-

bot fei, toarb mir'd bunfel bor ben Slugen. 3h
hieß fie barfd) fhtoeigen unb mad)te bie Slugen
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dann anredet. Vielleicht, wenn er einen guten

Schlaf tun könnte, meint der Doktor, bringen wir
ihn nochmals durch. Also gelt, Portiunkula",
wandte sie sich noch besonders an die ältere Toch-

ter, „ihr stört mir ihn nicht."
„Red doch nicht so", flüsterte spitzig Portiun-

kula) „ich bin doch kein Kind mehr. Ich weiß

schon, was ich zu tun habe."
Sie drückte die Türklinke der Elternkammer be-

hutsam auf und blickte neugierig hinein.

Ihr gegenüber, an der Wand, lag schlummernd

im Elternbett ein bleicher Greis, mit dünnen

Locken um die hohe Stirne und mit langem

schneeweißem Barte. Sie erkannte ihn kaum. Es

mußte aber wohl ihr Vater sein. Wie er rasch

gealtert war.
Sie traten beide ein.

Da schlug der Alte die müden Augen auf,
blickte ein Weilchen heitern Antlitzes auf die Ein-
tretenden, erwachte dann ganz und sagte mit
schwacher Stimme: „Willkommen bei uns, meine

lieben Kinder! 's ist recht, 's ist gut. Ihr könnt

heute bei mir wachen. Heißt das, geht nur ins
Nebenstübchen, wenn ihr müde seid, und legt euch

nieder. Bethlis Kammer steht leer) sie ist heut in

ihr altes Dachkämmerlein hinaufgezogen."
„Guten Tag, Vater!" sagte Portiunkula mit

beelenderischem Gesicht, während ihm Kätherlis
Tränen in den Bart fielen. „Wie geht's Euch

denn? Habt Ihr Schmerzen? Ihr seht recht krank

aus. Fast hätte ich Euch nicht mehr erkannt, so

seid Ihr gealtert. Ja, läßt Euch denn das Bethli
so mutterseelenallein? Hat sie denn nicht in der

Elternkammer geschlafen?"

„Nein, Portiunkula, nein", machte der

Schmied. „Als eine treue Magd ist sie aber im

Nebenstübchen mir immer nahe gewesen) hat mir
jeden Atemzug überwacht. Gott segne sie dafür!
Setzt euch doch! Was machen deine beiden Kind-
lein, Kätherli?"

„Sie schlafen jetzt", sagte die Niesentochter.

„Aber bevor ich sie ins Bett legte, mußte ich sie

lange suchen, bis ich sie hatte. Da stieg ich in den

Keller hinunter", sie lachte mit dem ganzen Ge-

ficht und tränennassen Wangen, „da tanzten sie

mit Pips, dem ein Weintrichter aus den Kops ge-
bunden war, um ein Faß herum, und der Karli-
seff, mein Mann, hockte rittlings auf dem Faß

und spielte die Gitarre dazu. Nein, war das lu-
stig anzusehen!"

Der Alte runzelte die Stirne, schüttelte den

weißen Bart und schloß die Augen.

„Dumme Gans!" zischte Portiunkula die

Schwester an. Dann tat sie einen forschenden

Blick nach dem Schmied. Er schaute aber schon

wieder friedlich aus und schien eingeschlummert

zu sein.

Jetzt setzte sich Kätherli schwerfällig auf eine

Stabelle zu Füßen des Elternbettes und sah eine

Weile stumm erst auf ihren Vater. Dann began-
nen ihre Augen allmählich in der Kammer her-
umzuwandeln. Portiunkula aber schlurfte schon

leisen Katzenganges auf der ausgetretenen Diele

herum und guckte darnach bald in alle Kasten
und Kommoden.

Am Morgen früh stand Bethli barfuß vor der

Türe und horchte in die Kammer. Es regte sich

nichts darin. Sachte drückte sie auf die Klinke und

guckte hinein. Es war niemand mehr in der Kam-
mer als der alte Kranke, der sie aus übernäch-

tigen tiefen Augen anstarrte. „Komm nur hinein,

Bethli!" machte er, kaum vernehmbar.

„Ja, seid Ihr schon wach, Vater? Wo sind

denn Eure Töchter?"
„Ich habe sie fortgeschickt. Rück mir die Kissen

etwas! Es bedünkt mich heute so hart im Bett)
bin wie zerschlagen."

„Habt Ihr denn nicht gut geschlafen?"

„Nein, Kind, ich hatte keine gute Nacht) die

Maitli haben mich aufgeregt."

„Heiliges Verdienen!" Erschrocken, fragend
sah sie den Alten an.

„Zuerst ging's erträglich. Sie glaubten mich

schlafend und hatten zusammen ein immerwäh-
rendes Geflüster und Getuschel. Als es mir aber

zu viel wurde, tat ich die Augen auf. Statt nun

zu schweigen, sing Portiunkula mit mir zu reden

an, fragte mich, ob ich's auch mit Gott ins reine

gebracht habe, und zeigte sich sehr bekümmert um
mein Seelenheil. Als sie dann aber nach und nach

aufs Erben kam und herauszubringen trachtete,

wie ich's da etwa halten möchte und ob ich auch

an die eigenen Kinder denke, wie es Gottes Ge-
bot sei, ward mir's dunkel vor den Augen. Ich
hieß sie barsch schweigen und machte die Augen
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toieber 311. ^ûtïjerû toar unterbeffen auf i^rex
©tabelle eingenidt. Unb audj id) fdjlummerte
enbtidj ein. 23iS nadj Sftitternadjt. Stuf einmal
tourbe id) aus meinem unruhigen, traumfdjtoe-
ren ioinbufeln aufgeriffen; benn ein fnarrenbeS

S'îdjsen fuhr mir burdj 9Jtarf unb 23ein. ©ort/
bei ber großen ilommobe, ftanben meine Tödjter
bor einer aufgestoängten ©djublabe unb 3anften

fid) unb ftritten fid) unb jerrten fid) t)in unb her

um baS mit blutroten Sftofen bemalte JMftcfjen,
baS mir meine ffrau feiig einft in bie ©he ge-
bradjt unb toorin fie ihren djtnefifdjen ©djal auf-
Subetoaljren pflegte, ©aS j\äftd)en ging auf; ber

©djal fiel heraus. S3lißfdjnell büdten fid) beibe

barnadj unb ritfd) riffen fie if)n mitten abein-
anber. ©a hieß id) fie fortgeben. Sie toollten
aber burdjauS bleiben. JMtljerti begann ju flen-
nen, unb bie anbere gab mir gute Sßorte unb

fudjte bann ©agelmann unb ^ätljerli anju-
fdjtoäqen unb fid) unb iïjrem SKann einen irjei-
ligenfd)ein umjulegen. Stun fing aud) j?ätljerli
fid) 3U toeljren unb 3U maulen an, fo gut fie'ö
tonnte. Sïber fie tarn gegen bie gefaljene 3unge
ber 2'llteren nidjt auf, big id) bie ©heen sutjielt
unb fie flebentlidj bat, bod) 3U geben, 'cßortiunMa
toollte buröhgitS nidjt toeg. ©S fei ihre ^ciïigfte
iPflidjt/ bei mir 3U toadjen unb 3U mir 3U fd)auen.
3d) follte mid) bod) nidjt fo erzürnen; benn im
3orn fei leidjt gefünbigt. Stun hielt idj'S nidjt
langer mebr auS. 3d) richtete mid) auf unb be-

fatjl ibnen, augenbltcflidj fid) fortsumadjen. ©er
Sttorgen graute fdjon. J^ätljerli ging toeinenb ab;
bod) bie anbere toußte noch bieleS 311 fagen unb

3U toertoeifen. ©nblid) toaren fie beibe toeg. Slber",
machte er matt, „idj fünfte, fie tommen beute
abenb toieber; bie ältere bat fo toaS angetönt.
33etbü, gib mir einen ©djlud SBaffer! 3d) babe

©urft; bin bie ganse Stadjt stoifdjen 3toei {feg-
feuern gelegen."

nehmen, ba 3hr geftern nichts im Silagen bebal-
ten tonntet."

„£}a", murmelte ber ©djmieb, fein fdjtoereS

jjaupt in bie frifäjen Riffen legenb unb bie ba-

gere 3erarbeitete Sjanb auf bie gehäufelte 93ett-

becfe legenb, „ja, S3etf)li, madj, toaS bu toillft;
'S ift ja alles recht, toaS bu madjft."

Stuljig fdjloß er bie Singen, unb unbörbaren

©djritteS madjte fid) bie junge ffrau aus ber

Cammer.
SllS eS um ^ocbftalbenS ©ädjer hämmerte,

ftieg fie fadjte baS Treppenhaus hinunter unb

perriegelte bie £jauStüre.

üaum toar fie toieber oben in ber ©tube, um

mit iîathribabâ, ber alten Sftagb, ihre 23te()l-

fuppe 3U effen, fo tourbe heftig an ber SjauStüre

gerüttelt. „jjefuS ©Ott", rief bie SJtagb aus,

„toaS gibt'S benn?! ©er Sfteifter toirb fid) bod)

nicht anfünbigen." ©ie fdjlug ein großes j^reuj.
33etljli toar ahnungslos an ein ffenfter geeilt
unb fdjaute nun burcij einen halb offenen Äaben

auf bie ©äffe hinab.

Sin ber Sjaudtüre ftanb, bie Flinte rüttelnb,

ißortiunMa, unb jeßt toatfdjelte au,cb Äätljerti
bie Äirdjgaffe herunter, aufs #auS 3U.

„33ettjli, 33etblü" rief jeßt mit fdjarfer ©tim-
me ^ortiunfuta.

93etijli öffnete bas ffenfter, legte ben Äaben

3urüdC unb rief hinab: „StidjtS für ungut, tßor-
tiunfula; aber ber ©oftor hat gefagt, es fei

beffer, toenn baut niemanb 3um 23ater tomme,

ba er eine fo böfe Stadjt gehabt hätte, ©a bab

idj gebadjt, id) tootle gleich bie tjjnuStüre fdjlie-
ßen, bamit nicht 93riefträger, fjaufierer unb fonft

allerlei fieute einem unberfeljenS ins ifjauS hin-
eintappen."

ißortiunfula toar fpradjloS. Totenbleich, haß-

erfüllt, blidte fie 3um ffenfter empor.

„©0", rief fie bann, „alfo fotoeit ift'S fdjon ge-
fommen. ©es 23aterS SJtagb öerfdjließt uns baS

SjauS unb toill uns nicht sum toblranfen Sßater

hinauflaffen. SBann ift jemals fo ettoaS auf ©ot-
teS ©rbboben erhört toorben!" 3n ben Stadjbar-
häufern gingen ^eimlid) unb gar leife bie fjen-
fter. „JMtljerlt", rief fie geöenb ber heran-
toadelnben ffrau ©agelmann 3U, „6d)toefter,
©djtoefter, benfe bir, bas 33ettjli, beS 23aterS

TroftloS blidte 23etl)li burdjs fjenfter nadj bem

Sjodjftalbener Kirchturm, beffen S31edjlappe bie

heraufsieljenbe SJtorgenfonne bergolbete. ,,#ätte
idj fie nicht heraufgelaffen", flüfterte fie bor fid)

hin; „hätte ich fia nicht fjwaufgetaffen." ©ann
bettete fie ben Sitten mit toeid)er ifjanb suredjt,
30g ben Vorhang bom ffenfter unb fagte halb-
laut: „23ater, idj toill ©udj jeßt ettoaS. Sltild)
fod)en. 3hr müßt einen ©djlud Sltildj 3U ©udj
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wieder zu. Kätherli war unterdessen auf ihrer
Stabelle eingenickt. Und auch ich schlummerte

endlich ein. Bis nach Mitternacht. Auf einmal
wurde ich aus meinem unruhigen, traumschwe-

ren Hinduseln aufgerissen) denn ein knarrendes

Ächzen fuhr mir durch Mark und Bein. Dort,
bei der großen Kommode, standen meine Töchter

vor einer aufgezwängten Schublade und zankten

sich und stritten sich und zerrten sich hin und her

um das mit blutroten Nosen bemalte Kästchen,
das mir meine Frau selig einst in die Ehe ge-
bracht und worin sie ihren chinesischen Schal auf-
zubewahren pflegte. Das Kästchen ging auf) der

Schal fiel heraus. Blitzschnell bückten sich beide

darnach und ritsch! rissen sie ihn mitten abein-
ander. Da hieß ich sie fortgehen. Sie wollten
aber durchaus bleiben. Kätherli begann zu slen-

nen, und die andere gab mir gute Worte und

suchte dann Gagelmann und Kätherli anzu-
schwärzen und sich und ihrem Mann einen Hei-
ligenschein umzulegen. Nun sing auch Kätherli
sich zu wehren und zu maulen an, so gut sie's
konnte. Aber sie kam gegen die gesalzene Zunge
der Älteren nicht auf, bis ich die Ohren Zuhielt
und sie flehentlich bat, doch zu gehen. Portiunkula
wollte durchaus nicht weg. Es sei ihre heiligste
Pflicht, bei mir zu wachen und zu mir zu schauen.

Ich sollte mich doch nicht so erzürnen) denn im
Zorn sei leicht gesündigt. Nun hielt ich's nicht
länger mehr aus. Ich richtete mich auf und be-

fahl ihnen, augenblicklich sich fortzumachen. Der
Morgen graute schon. Kätherli ging weinend ab)
doch die andere wußte noch vieles zu sagen und

zu werweisen. Endlich waren sie beide weg. Aber",
machte er matt, „ich fürchte, sie kommen heute
abend wieder) die Ältere hat so was angetönt.
Bethli, gib mir einen Schluck Wasser! Ich habe

Durst) bin die ganze Nacht zwischen zwei Feg-
feuern gelegen."

nehmen, da Ihr gestern nichts im Magen behal-
ten konntet."

„Ja", murmelte der Schmied, sein schweres

Haupt in die frischen Kissen legend und die ha-

gere zerarbeitete Hand auf die gehäuselte Bett-
decke legend, „ja, Bethli, mach, was du willst)
's ist ja alles recht, was du machst."

Nuhig schloß er die Augen, und unhörbaren

Schrittes machte sich die junge Frau aus der

Kammer.
Als es um Hochstaldens Dächer dämmerte,

stieg sie sachte das Treppenhaus hinunter und

verriegelte die Haustüre.

Kaum war sie wieder oben in der Stube, um

mit Kathribabä, der alten Magd, ihre Mehl-
suppe zu essen, so wurde heftig an der Haustüre

gerüttelt. „Jesus Gott", rief die Magd aus,

„was gibt's denn?! Der Meister wird sich doch

nicht ankündigen." Sie schlug ein großes Kreuz.

Bethli war ahnungslos an ein Fenster geeilt
und schaute nun durch einen halb offenen Laden

auf die Gasse hinab.

An der Haustüre stand, die Klinke rüttelnd,

Portiunkula, und jetzt watschelte auch Kätherli
die Kirchgasse herunter, aufs Haus zu.

„Bethli, Bethli!" rief jetzt mit scharfer Stim-
me Portiunkula.

Bethli öffnete das Fenster, legte den Laden

zurück und rief hinab: „Nichts für ungut, Por-
tiunkula) aber der Doktor hat gesagt, es sei

besser, wenn heut niemand zum Vater komme,

da er eine so böse Nacht gehabt hätte. Da hab

ich gedacht, ich wolle gleich die Haustüre schlie-

ßen, damit nicht Briefträger, Hausierer und sonst

allerlei Leute einem unversehens ins Haus hin-
eintappen."

Portiunkula war sprachlos. Totenbleich, haß-

erfüllt, blickte sie zum Fenster empor.

„So", rief sie dann, „also soweit ist's schon ge-
kommen. Des Vaters Magd verschließt uns das

Haus und will uns nicht Zum todkranken Vater

hinauflassen. Wann ist jemals so etwas auf Got-
tes Erdboden erhört worden!" In den Nachbar-
Häusern gingen heimlich und gar leise die Fen-
ster. „Kätherli", rief sie gellend der heran-
wackelnden Frau Gagelmann zu, „Schwester,
Schwester, denke dir, das Bethli, des Vaters

Trostlos blickte Bethli durchs Fenster nach dem

Hochstaldener Kirchturm, dessen Blechkappe die

heraufziehende Morgensonne vergoldete. „Hätte
ich sie nicht heraufgelassen", flüsterte sie vor sich

hin) „hätte ich sie nicht heraufgelassen." Dann
bettete sie den Alten mit weicher Hand zurecht,

zog den Vorhang vom Fenster und sagte halb-
laut: „Vater, ich will Euch jetzt etwas. Milch
kochen. Ihr müßt einen Schluck Milch zu Euch
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Sftagb, gat unS baS SauS üerfd)toffen unb totll
uns nidjt einlaffen!"

93etf)ti toar nut frog, baß bet ©dimieb hinten
hinaus lag.

„3efuS @ott im Gimmel, eS toirb boef) nidjt
fein!" madjte toeinetlid) baS f)etanfommenbe

JMtgetli. „©aS toär bodj eine redete ©djanbe fût
unS."

„®egt, um ©otteStoiüen, liebet tut)ig toiebet

beim"/ rief jegt ©etljli f)at6taut hinunter. „3d)
taffe eudj g einig unb Zeitig tufen, toenn'S mit
bem ©ater ettoaS geben fotite. 2)lad)t eud) bod)

nid)t bot bem ganzen ©otf jum ©efpött. Sie
fieute tnunbern ja fd)on aus alien fünftem."

©ortiunhila tat nur nod) einen giftfptüijenben
©lid an igtet üftafe botbei 3um ^enfter hinauf,
©ann fptang fie bon bet ©ortteppe unb fd)Iurfte
tafdj gegen bie ©djmiebbtüde, um butdj bie

©djmiebe ins SauS hinauf ju fommen.

„3efuS!" ©etljli etbleidjte. ©od) biil3gefd)tuinb
haftete fie aus bet ©tube/ fdjog tbie bon ©innen
übet bie enge ©eitenftiege hinuntet unb rig bie

Sßetfftattüte auf.
Sben fuhr ©ortiunfula butd) bie ftiiie ©djmiebe,

bie baS in bet ©ffe berglimmenbe freuet nut nod)

fd)toadj erfjetlte, auf bie ©eitentüte ïoS, unb

hinter igt get tnadette ffrau ©agetmann.

„ifjatt, f>aït!" tief flehenben ©ones ©etgli, fidj
mit ineit ausgebreiteten SItmen bor bie Süte ftei-
tenb, „geh nidjt tneitet! ©u mit ben ©efalien/
©ortiunfula, unb bleibt mit heute nadjt tbeg. ©et
©atet hat bie legte SRadjt fo fdjledjt gefdjiafen."

Sftit funfelnben 2Iugen ftanb ©ortiunfula bor
bet jungen gittetnben fftau.

„6ag, teb, fag, bu ^red)e, hat eS bet ©atet
befohlen, unS hetauS3ufdjItegen?!"

„©ein", madjte mit bebenber Stimme ©etl)li,
„aber et mug toteber einmal redjt auSfd)lafen,

©ortiunfula; fonft fount's ein fdjlimmeS ©nbe

nehmen. Unb", lautet fagte fie'S, „unb bann toil!
id) bit's fdjon fagen: ffreube hat et feine, toenn

if)t fommt."
©djier ohnmäd)tig bot ÏÏBut faudjte fie ©or-

tiunfula an: „2ßaS, bet ©atet hat'S nidjt befol)-
len, unb bu toagft eS, bu hergelaufenes ©äffen-
bärbele, bu, bie bas ©nabenbrot bei unS ihrer
fiebtag ag, uns, beS illeinganfenS leiblichen

©ödjtetn, baS eigene ijjaus ?u berfdjliegen!"
„2ßit finb bodj hier geboten tootben", rief

jegt beS ©djmiebS herantüdenbe jüngere ©iefen-
tod)ter; „ba ift'S nidjt fdjon bon bit, ©etljli, bag
bu unS nidjt einmal 3U unferm franfen ©atet
hinauflaffen tbillft."

„ffätljerli, idj batf nidjt."
„©u tbillft nidjt, bu fredjeS ©efdjopf!"

fd)nau3te igt ©ortiunfula inS ©efidjt, „'S ift bit
nidjt genug, bag bu unS ben ©atet betleibet haft,
bag bu'S berftanbeft, unS bon feiner lammet
unb bon feinem fersen" — fie tat einen futsen,
tränenlofen ©d)lud)3er —- „fer^ugalten. ©un
tbillft bu aucij ben fterbenben ©ater nod) allein

füt bid) haben. 2Iber man toeig fdjon tbatum",
fegte fie bei, unb um igte ©afenfpige toettet-
leudjtete eS; „bu mödjteft unfet toatmeS SXleft, in
baS bidj, toeig bet Herrgott toaS füt ein i^udud,
gelegt hat, für bidj allein gaben; bu totllft..."

„©djtoeig!" madjte jegt ©etgli, totenbleidj.

(^ortfetjung folgt.)

Wandern und hngen

ipöt' id) nur mein 33äcglein œieber

fingen bureg bie Jlbenbrug,

fltömen klänge neuer Ciebet

meinem müben tpergen ju.

©on bet trauten ipeimat Scgmeïïe

trieb eS micf> in biefer ©taegt;

©Banbre gu l fingt jebe ©Belle,

benn bein Jernroeg ift ermaegt.

Unb id) manbre in bie Jerne,

galb im ©rnft unb halb im Spiel..
©oïbner ©Ttonb unb liebe Sterne,

agnt igt meiner ©eife 3^1? Margarete Stfiufiert, gelbmeilen.
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Magd, hat uns das Haus verschlossen und will
uns nicht einlassen!"

Bethli war nur froh, daß der Schmied hinten
hinaus lag.

„Jesus Gott im Himmel, es wird doch nicht

sein!" machte weinerlich das herankommende

Kätherli. „Das wär doch eine rechte Schande für
uns."

„Geht, um Gotteswillen, lieber ruhig wieder

heim", rief jetzt Bethli halblaut hinunter. „Ich
lasse euch gewiß und heilig rufen, Wenn's mit
dem Vater etwas geben sollte. Macht euch doch

nicht vor dem ganzen Dorf zum Gespött. Die
Leute wundern ja schon aus allen Fenstern."

Portiunkula tat nur noch einen giftsprühenden
Blick an ihrer Nase vorbei zum Fenster hinauf.
Dann sprang sie von der Vortreppe und schlurfte
rasch gegen die Schmiedbrücke, um durch die

Schmiede ins Haus hinauf zu kommen.

„Jesus!" Bethli erbleichte. Doch blitzgeschwind

hastete sie aus der Stube, schoß wie von Sinnen
über die enge Seitenstiege hinunter und riß die

Werkstattüre auf.
Eben fuhr Portiunkula durch die stille Schmiede,

die das in der Esse verglimmende Feuer nur noch

schwach erhellte, auf die Seitentüre los, und

hinter ihr her wackelte Frau Gagelmann.

„Halt, halt!" rief flehenden Tones Bethli, sich

mit weit ausgebreiteten Armen vor die Türe stel-
lend, „geh nicht weiter! Tu mir den Gefallen,
Portiunkula, und bleibt mir heute nacht weg. Der
Vater hat die letzte Nacht so schlecht geschlafen."

Mit funkelnden Augen stand Portiunkula vor
der jungen zitternden Frau.

„Sag, red, sag, du Freche, hat es der Vater
befohlen, uns herauszuschließen?!"

„Nein", machte mit bebender Stimme Bethli,
„aber er muß wieder einmal recht ausschlafen,

Portiunkula) sonst könnt's ein schlimmes Ende

nehmen. Und", lauter sagte sie's, „und dann will
ich dir's schon sagen: Freude hat er keine, wenn

ihr kommt."

Schier ohnmächtig vor Wut fauchte sie Por-
tiunkula an: „Was, der Vater hat's nicht befoh-
len, und du wagst es, du hergelaufenes Gassen-

bärbele, du, die das Gnadenbrot bei uns ihrer
Lebtag aß, uns, des Kleinhansens leiblichen

Töchtern, das eigene Haus zu verschließen!"

„Wir sind doch hier geboren worden", rief
jetzt des Schmieds heranrückende jüngere Niesen-
tochter) „da ist's nicht schön von dir, Bethli, daß

du uns nicht einmal zu unserm kranken Vater
hinauflassen willst."

„Kätherli, ich darf nicht."
„Du willst nicht, du freches Geschöpf!"

schnauzte ihr Portiunkula ins Gesicht, „'s ist dir
nicht genug, daß du uns den Vater verleidet hast,

daß du's verstandest, uns von seiner Kammer
und von seinem Herzen" — sie tat einen kurzen,

tränenlosen Schluchzer —- „fernzuhalten. Nun
willst du auch den sterbenden Vater noch allein

für dich haben. Aber man weiß schon warum",
setzte sie bei, und um ihre Nasenspitze Wetter-

leuchtete es) „du möchtest unser warmes Nest, in
das dich, weiß der Herrgott was für ein Kuckuck,

gelegt hat, für dich allein haben) du willst..."
„Schweig!" machte jetzt Bethli, totenbleich.

(Fortsetzung folgt.)

îalltjern und

Hör' ich nur mein Bächlein wieder

singen durch die Abendruh,

strömen Klänge neuer Lieder

meinem müden Herzen zu.

Von der trauten Heimat öchwelle

trieb es mich in dieser Nacht;

Wandre zu I singt jede Welle,

denn dein Fernweh ist erwacht.

Und ich wandre in die Ferne,

halb im Ernst und halb im Lpiel.,
Goldner Mond und liebe Äterne,

ahnt ihr meiner Reise Ziel? Margarete Schubert, Feldmeilen.
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